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Liturgie als Gemeinschaftshandeln der ganzen Kirche

Zu Adolf Thiirlings’ Liturgikvorlesung aus romisch-
katholischer Perspektive

Birgit Jeggle-Merz

Im ersten Moment mag man sich fragen: Welchen Sinn ergibt es, ein Vor-
lesungsmanuskript zu betrachten, das vor gut 120 Jahren an der Universi-
tit Bern niedergeschrieben worden ist?' Soll damit schlicht dem grossen
«Wegbereiter heutiger Gottesdiensterneuerung»? in der altkatholischen
Kirche die ihm gebiihrende Ehre erwiesen werden? Oder soll etwa hervor-
gehoben werden, dass die altkatholische Kirche mit ihren Reformen der
romisch-katholischen Kirche um einige Jahrzehnte voraus war?? Beide
Aspekte wiren schnell beantwortet: Adolf Thiirlings gehort zweifellos zu
den grossen Theologen seiner Zeit, der massgeblich die Liturgie der altka-
tholischen Kirche geprigt hat und bis heute prigt.* Dariiber hinaus haben

I ADOLF THURLINGS, Allgemeine Theorie der Seelsorge = Liturgik, Vorle-
sungsmanuskript Katholisch-Theologische Fakultit der Universitit Bern, 118 Seiten
im Originalmanuskript. Thiirlings hielt die Vorlesung zwischen 1887 und 1913 mehr-
fach. Transkription durch lic. phil. et theol. Hubert Huppertz, Everswinkel 2013, un-
veroff. Die Transkription befindet sich im Besitz von Angela Berlis, Institut fiir
Christkatholische Theologie, Universitidt Bern und wurde fiir diesen Beitrag von ihr
zur Verfiigung gestellt.

2 Vgl. SiGISBERT KRAFT, Altes und Neues. Vom Liturgiegesang in den deutsch-
sprachigen altkatholischen Kirchen, in: IKZ 87 (1997) 265-276, hier 267. So auch
ANGELA BERLIS, Adolf Thiirlings (1844—1915). Kirchenreform durch die Erneuerung
des Gottesdienstes, in: dies. u.a. (Hg.), Aufbruch und Widerspruch. Schweizer Theo-
loginnen und Theologen im 20. und 21. Jahrhundert, Ziirich (TVZ) 2019, 496-511,
hier 498, Anm. 2.

3 Vgl. die Einfiihrung von ANGELA BERLIS und BIRGIT JEGGLE-MERZ zu den
Liturgiewissenschaftlern der Schweiz, in: Berlis u.a. (Hg.), Aufbruch und Wider-
spruch (wie Anm. 2), 492—-494 hier 492: «Es war [Adolf Thiirlings] ein grosses An-
liegen, dass die Gemeinde die Liturgie wirklich mitfeiern kann —ein Anliegen, das in
damaliger Zeit in den anderen Konfessionen erst langsam ins Bewusstsein treten
sollte».

4 Vgl. S1GISBERT KRAFT, Adolf Thiirlings — ein Wegbereiter der Liturgiewissen-
schaft und der Erneuerung des Gemeindegottesdienstes, in: IKZ 75 (1985) 193-236;
BERLIS, Adolf Thiirlings (wie Anm. 2). Vgl. auch ApoLF KURY, Der Gottesdienst der
christkatholischen Kirche der Schweiz, in: IKZ 31 (1941) 137-148.
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die Grundprinzipien des Liturgie- und Kirchenverstindnisses, die Thiir-
lings in seiner Vorlesung entfaltet, die romisch-katholische Kirche tat-
sdchlich erst im 20. Jahrhundert im Rahmen der «Erneuerung der Kirche
aus dem Geist der Liturgie»’ erreicht und sind durch die Liturgiekonsti-
tution «Sacrosanctum Concilium» des Zweiten Vatikanischen Konzils
(1962-1965) lehramtlich bestitigt worden.

Das Erste Vatikanische Konzil fiihrte nicht nur zur Formierung altka-
tholischer Kirchen (anders verlief der Prozess in den Niederlanden), son-
dern war fiir diese Kirchen auch Anlass zu einem tiefgreifenden Aufbruch
zur Reform — gerade auch des liturgischen Lebens. Fiir die romisch-katho-
lische Kirche hingegen war dieses Konzil «offensichtlich kein entschei-
dendes Datum»® im Hinblick auf die Liturgie: Eine Reform der Feier-
gestalt der Liturgie war nach 1870 kein Thema, so wie sich auch keine
Initiative fand fiir eine wissenschaftliche Beschiftigung mit liturgischen
Fragen. Erst im ausgehenden 19. Jahrhundert begann in der romisch-ka-
tholischen Theologie eine theoretische und methodische Neubesinnung
iber die Aufgaben und den Stellenwert derjenigen Disziplin der Theolo-
gie, die sich mit der ihren Glauben feiernden Kirche auseinandersetzt, der
Liturgiewissenschaft.

Gleichwohl fielen die Ideen und auch die Neuorientierung der altkatho-
lischen Theologen nach 1870 nicht vom Himmel. IThre Reflexionen waren
eingebunden in zeitgeschichtliche und kulturelle Kontexte sowie in ein
gesamtgesellschaftliches Klima, das dazu fiihrte, dass die einen davon
tiberzeugt waren, dass nur die absolute Souverinitit des Papstes die Frei-

5 Ildefons Herwegen, Abt des Klosters Maria Laach in der Eifel und wichtiger
Forderer der «Liturgischen Erneuerung», sprach nie von «Liturgischer Bewegung»,
sondern explizit von «Erneuerung der Kirche aus dem Geist der Liturgie», um zu
unterstreichen, dass es nicht um liturgische Formen allein ging, sondern um ein neues
Leben aus dem Glauben, um eine fundamental verinderte Sicht von Kirche, die sich
selbst versteht als die lebendige Gemeinschaft der Getauften. Vgl. [ILDEFONS HERWE-
GEN, Vorwort zur 4./5. Aufl., in: Romano Guardini, Vom Geist der Liturgie, Mainz
(Matthias Griinewald) 1918, XVI: «[L]iturgische Bewegung im Sinne des franzdsi-
schen Mouvement bezeichnet nicht das, was wir wollen».

6 BENEDIKT KRANEMANN, Liturgiewissenschaft angesichts der «Zeitenwende».
Die Entwicklung der theologischen Disziplin zwischen den beiden Vatikanischen
Konzilien, in: Hubert Wolf (Hg.), Die katholisch-theologischen Disziplinen in
Deutschland 1870-1962. [hre Geschichte, ihr Zeitbezug, Paderborn (Schéningh)
1999, 351-375, hier 355f.; vgl. auch DERS., Grenzgidngerin zwischen den theologischen
Disziplinen. Die Entwicklung der deutschsprachigen Liturgiewissenschaft im 19. und
20. Jahrhundert, in: TThZ 108 (1999) 253-272.
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heit der Kirche sichern konne, und die anderen, dass nur durch grundle-
gende Umwilzungen des gegenwirtigen Verstidndnisses von Kirche eine
Zukunft der Kirche moglich sei.

Aus einer liturgiehistorischen sowie einer wissenschaftsgeschichtli-
chen Perspektive ist die Lektiire der Thiirlings’schen Liturgikvorlesung
aus dem 19. Jahrhundert fiir den heutigen Diskurs gewinnbringend. Im
Grunde steht der Theologe Adolf Thiirlings in seiner Zeit vor den gleichen
Fragen wie die Theologie der Gegenwart: Wie kann man heute unter den
Bedingungen der Zeit Gottesdienst feiern, sodass die Menschen mit dem
Heil, dass sich in der Geschichte Gottes mit den Menschen ereignet hat, je
neu in Beriihrung kommen?

Im Folgenden soll den Grundlinien der Thiirlings’schen Vorlesung
nachgegangen werden. Es geht um seinen Kirchenbegriff, sein Liturgie-
verstindnis und damit um sein ureigenstes theologisches Anliegen.

1. Auf dass die «Liturgie wieder Liturgie» werde: Kirchenreform
durch Liturgiereform

Es war nicht einfach der Protest gegen die Dogmatisierung des pépstlichen

Jurisdiktionsprimats und gegen die Festlegung der Unfehlbarkeit des

Papstes durch das Erste Vatikanische Konzil, der zur altkatholischen Kir-

che gefiihrt hat. Weit bedeutender war der Wille zu innerkirchlichen Re-

formen, so Urs von Arx.” In Bezug auf die Liturgie identifiziert er dabei
zwel vorrangige Postulate:

1. Um dem Geist der Liturgie besser entsprechen zu kénnen, miisse die
Liturgie in der Sprache gefeiert werden, die die Gldubigen verstehen
konnen, denn sie sind Mitfeiernde, also Triger und Trigerinnen der
Liturgie.

2. Die Feier der Eucharistie miisse wieder als Gedéchtnisfeier des Erlo-
sungsgeschehens verstanden werden.

Von Anfang an betrafen die Reformbestrebungen der altkatholischen Kir-
che also das Innerste des kirchlichen Lebens. Es sollte nicht einfach nach-
justiert werden, vielmehr ging es um die grundsétzliche Frage, was Litur-

7 Vgl. Urs voN ARrX, Altkatholische Liturgie im 19. und 20. Jahrhundert, in:
Jiirgen Birsch u.a. (Hg.), Geschichte der Liturgie in den Kirchen des Westens. Ritu-
elle Entwicklungen, theologische Konzepte und kulturelle Kontexte, Bd. 2: Moderne
und Gegenwart, Miinster (Aschendorff) 2018, 441-481, hier 444.
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gie tiberhaupt ist und was sie fiir das Christsein bedeutet. Adolf Thiirlings
fand fiir das Reformanliegen eine Formel, die er im Jahr 1885, also kurz
bevor er 1887 nach Bern berufen wurde, auf der neunten Synode der Alt-
katholiken des Deutschen Reiches vortrug: «[D]ie Liturgie [soll] wieder
Liturgie werden», d.h., sie solle zu ihrem Eigentlichen zuriickkehren.
Oder mit anderen Worten: Die Liturgie miisse ein Gemeinschaftshandeln
des Priesters zusammen mit der ganzen Gemeinde sein. Anders als das
damalige Verstindnis innerhalb der romisch-katholischen Kirche, wo-
nach ausschliesslich der geweihte Priester die Liturgie feiert und das Volk
dem Geschehen am Altar nur «beiwohnen» kann, solle die Liturgie

dem Volke im vollkommenen Umfange zuriickgegeben werden [...] durch
langsames Heranziehen der Laien, daB} sie die Liturgie wieder verstehen und
einen Einblick gewinnen. Wenn das Ziel nicht erstrebt wird, dann hat das, was
wir bisher geschaffen, keinen Sinn. Es hat keinen Sinn, wenn der Geistliche
ex abrupto eine Oration oder eine Prifation deutsch liest oder singt. Das hat
keine Bedeutung, sondern Bedeutung hat nur Das, wenn das Volk selbst, die
Gemeinde selbst den volligen Gang der Liturgie nicht nur verfolgen kann,
sondern mitarbeitet, mitbetet, und wenn also der Geistliche nicht fiir sich al-
lein dasteht, sondern Jedes, was er sagt, gleichsam vom Volke mitgesagt und
gefiihlt wird und das Volk durch fortdauerndes Mitarbeiten, durch fortdau-
ernde Aufmerksamkeit auf das, was geschieht, sich selbst betheiligt an der
Liturgie.?

Das Anliegen Thiirlings ist deutlich: Alle Glieder des Volkes Gottes sollen
so in die Liturgie eingefiihrt werden, dass sie zu Mitfeiernden und Mittra-
genden des liturgischen Handelns werden. Es ist die Aufgabe des Geistli-
chen und damit des Vorstehers der liturgischen Handlungen, die Gléaubi-
gen zu einem Verstehen und zu einem Einfiihlen in das Gefeierte zu
fiihren. Damit der Geistliche dazu in der Lage ist, muss er selbst von dem
erfiillt sein, was sich in der Liturgie ereignet. Eine liturgietheologische
Ausbildung und eine entsprechende Vorlesung zum Thema «Liturgik»
kann daher auch nur vom Ziel bestimmt sein, in den zukiinftigen Geistli-
chen und damit den zukiinftigen Vorstehern den Sensus fiir das liturgische
Geschehen zu wecken.

8 ApoLF THURLINGS, in: Verhandlungen der neunten Synode der Altkatholiken
des Deutschen Reiches 1885, Bonn (P. Neusser) 1885, 33.
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2. Liturgie und Seelsorge
2.1 Die «Liturgik» ist die «Allgemeine Theorie der Seelsorge»’

Die «Liturgik» versteht Thiirlings als Teil der Seelsorgewissenschaft. Sein
liturgietheologischer Blick auf die Kirche, die Gottesdienst feiert, ist zu-
nidchst nicht in sich selbststindig, sondern der Pastoral zugeordnet. Wenn
er die «Liturgik» gleich in der ersten Uberschrift seines Vorlesungsmanu-
skripts als die «[a|llgemeine Theorie der Seelsorge» bezeichnet, wird der
Stellenwert, den Thiirlings der Liturgie im Rahmen der Seelsorge zu-
schreibt, greifbar. Denn die «Seelsorge ist der Inbegriff der kirchlichen
Veranstaltungen, welche zum Zwecke haben, den Menschenseelen das
christliche Heil zuzuwenden und in ihnen zu erhalten».'” Alle Liturgie ist,
so wie die Seelsorge auch, auf das Seelenheil der Mitfeiernden ausgerich-
tet: «Zweck der Seelsorge ist das menschliche Heil als Erfiillung des gott-
lichen Heilswillens».!! Seelsorge ist aber nicht einfach ein Handeln einer
Person an vielen anderen — sprich: eines Geistlichen, der das Volk mit
heilsamem Tun versorgt —, sondern Seelsorge ist Vollzug von Kirche:
«Nach unserer Definition der Seelsorge ist das Subjekt die Kirche; die
Seelsorge ist kirchliche Veranstaltung; sie ist Aufgabe der Kirche, ja sie ist
der Kirche einzige Aufgabe, einziger Zweck, und dieser Zweck ist zu sei-
ner Verwirklichung auf die Kirche allein angewiesen».'? So fiihrt letztlich
das Verstiandnis Thiirlings’ von der Kirche zu seinem Liturgiebegriff: Kir-
che ist nicht einfach der Klerus, sondern Kirche sind alle Getauften. «Un-
sere ganze Darstellung ruht auf der Lehre vom allgemeinen Priestertum
in der christlichen Gemeinde.»'* Wenn Kirche alle Getauften sind, sind
auch alle Gottesdienstfeiernden Triger und Tridgerinnen des liturgischen
Handelns: «Das seelsorgerliche Subjekt, also die Kirche, hat sich demnach
zum Werkzeug Gottes zu machen, um den Menschen zuerst jene Freiheit
aus der Wahrheit, dann diese Gebundenheit in der Liebe zu vermitteln».!4
Seelsorge ist somit kein praktischer (oder besser: praxeologischer) Be-
griff, sondern ein systematischer. Die «Liturgik» ordnet sich hier ein:

9  THURLINGS, Vorlesungsmanuskript (wie Anm. 1), 1.
10 A.a.0,3.

" A.a.0O., 7 (Hervorhebung im Original).

12° A.a.0., 5 (Hervorhebung im Original).

3 A.a.0., 6 (Hervorhebung im Original).

A.a.0O., 7 (Hervorhebung im Original).

= B
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Auch sie ist nicht einfach eine Anleitung zur rechten Feier des Gottes-
diensts, sondern im Grunde als allgemeine Theorie der Seelsorge Teil
(nicht Ausfluss!) der Ekklesiologie.

2.2 Wissenschaftsgeschichtliche Anmerkungen zum Ansatz Thiirlings’

2.2.1 Die Nachwirkungen der Aufklirung in der katholischen Liturgik
des 19. Jahrhunderts und die Neuerstarkung der Kirche nach der
Sikularisation

Die Prigung der katholischen Liturgik des 19. Jahrhundert durch die
Grundprinzipien der Aufkldrung, d. h. «durch eine kritische Haltung ge-
geniiber dem Uberlieferten und Offenheit fiir der Vernunft verpflichtete
Neuerungen und Reformen in unterschiedlichen Bereichen des offentli-
chen Lebens»'5, darf nicht iibersehen werden. Fragen der Kirchenstruktur,
des Amtsverstindnisses und der Liturgie wurden in der Zeit der Aufkli-
rung von der friihchristlichen Gemeinde her beantwortet, die als Ideal
christlichen Lebens angesehen wurde. Diesem Vorbild entsprechend kam
auch die gemeinschaftlich vollzogene Liturgie in den Blick, die zugleich
belehren und aufbauen sollte. Als Ziel der Liturgie galt nicht nur die An-
betung Gottes, sondern in gleichem Masse die Erhebung des Menschen.
Damit die Menschen durch die Liturgie belehrt und erbaut werden konn-
ten, mussten sie an ihr tétig teilnehmen. Partizipation gehorte somit zu den
vorrangigen Zielen der Liturgik der Aufkldrungszeit. «Alle Neuerungen
und Reformen liefen auf dieses Ziel zu: Sollte die Liturgie den Menschen
belehren konnen, musste sie erbaulich sein. Solche Erbaulichkeit aber ent-
faltete nur dann ihre Wirkung, wenn es Teilnahme am Gottesdienst gab».!6
Eine Teilnahme an der Liturgie bedeutete aber noch lange keine echte
Partizipation, denn in einem klar hierarchisch geordneten Kirchenver-

15 BENEDIKT KRANEMANN, Katholische Liturgie der Aufkldrungszeit, in: Barsch
u.a. (Hg.), Geschichte der Liturgie (wie Anm. 7), 51-82, hier 53. Vgl. weiterhin zu
diesem Zeitraum der Liturgiegeschichte: FRANZ KOHLSCHEIN (Hg.), Aufklirungska-
tholizismus und Liturgie. Reformentwiirfe fiir die Feier von Taufe, Firmung, Bulle,
Trauung und Krankensalbung, St. Ottilien (EOS) 1989; DERs., Liturgiereform und
deutscher Aufklirungskatholizismus, in: Martin Kléckener/Benedikt Kranemann
(Hg.), Liturgiereformen. Historische Studien zu einem bleibenden Grundzug des
christlichen Gottesdienstes, Teil I: Biblische Modelle und Liturgiereformen von der
Friihzeit bis zur Aufkldrung, Miinster (Aschendorff) 2002, 511-533.

16 KRANEMANN, Katholische Liturgie der Aufkldrungszeit (wie Anm. 15), 56.
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standnis kommt nur dem Klerus liturgisches Handeln vor Gott zu. Die
Ideale der Aufklirung schlugen sich vielmehr in Gebet, Gesang und Pre-
digt nieder. Interessant ist, dass die Liturgik auch nach dem Ende der
Aufklirungszeit diesen Prinzipien verpflichtet blieb.

Die romisch-katholische Kirche an sich war stark von der Romantik
geprigt, denn diese stellte nach der Sikularisation von 1803 wieder Reli-
gion, Tradition und geschichtlich Gewachsenes in den Mittelpunkt. Die
Verabsolutierung der Vernunft sollte iiberwunden und Innerlichkeit, Ge-
miit sowie Vorrationales neu betont werden, um den Menschen von den
Beschrinkungen der siikularisierten Gesellschaft zu befreien. Daher be-
geisterte man sich fiir katholische Volksreligiositiit, suchte religiose Er-
fahrung und schiitzte den Zolibat.!” Aus dieser Haltung heraus erwuchsen
Restauration und Ultramontanismus mit ihrer starken Orientierung an
Rom, die nicht ohne Auswirkungen auf die Liturgie blieben. «Der Papst
galt als Garant der wahren christlichen Ordnung».'® Hatte sich die Kirche
nach der Sédkularisation von 1803 gesellschaftlich als in die zweite Reihe
gestellt gesehen, entwickelte sich nun ein katholisches Milieu mit eigenen
Organisationsformen, eigener Presse und mit eigener politischer Vertre-
tung.!” Gemaiss der «Logik der Zeit»?° meinte man, dass nur die absolute
Souverinitit des Papstes die Freiheit der Kirche sichern kénne. Ange-
sichts der gewaltigen Umwilzungen versuchte die Kirche, Garant der Sta-
bilitdt und Orientierung zu sein. Dies wirkte sich gerade in der Zeit vor
und nach dem Ersten Vatikanischen Konzil sowie bis ins 20. Jahrhundert
besonders schwerwiegend auf die ganze Weltsicht aus. In nicht geringem

17 Vgl. BENEDIKT KRANEMANN, Katholische Liturgie von der Aufklidrung bis
zur Jahrhundertwende, in: Bérsch u.a. (Hg.), Geschichte der Liturgie (wie Anm. 7),
83-123, hier 85.

'8 Ebd.

19 Vgl. a. a. O., 86. «Einseitige Erklirungsmuster fiir die intensivierte religidse
Praxis greifen zu kurz. Kann man diesen Prozess einerseits als Disziplinierung und
durch Organisation seitens der Kirchenleitung interpretieren, so muss man anderer-
seits feststellen, dass im Zusammenhang der Verinderungen innerhalb der Gesell-
schaft viele tradierte Orientierungsmuster verloren gegangen waren und die katholi-
sche Liturgie und Frommigkeit umso mehr als Halt und Identifikationsgrofie wahrge-
nommen wurden. Zugleich handelte es sich auch um Demonstration des Glaubens und
der katholischen Identitit». A.a.O., 91.

20 WINFRIED HAUNERLAND, Liturgische Bewegung in der katholischen Kirche
im 20. Jahrhundert, in: Bérsch u.a. (Hg.), Geschichte der Liturgie (wie Anm. 7),
165-205, hier 167.
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Mass versuchte man sich von allen als gefédhrlich angesehenen neuen Ent-
wicklungen (Kommunismus, Demokratiebewegung) abzugrenzen.?!

Die Altkatholiken gingen einen dezidiert anderen Weg. Es gelang ih-
nen — und dies wird in der Liturgikvorlesung von Thiirlings deutlich —, die
Impulse der Liturgik der Aufkldrungszeit aufzugreifen und auszubauen.??
Dies gliickte ihnen durch die Uberwindung eines hierarchischen Ver-
standnisses von Kirche und ihrer Liturgie.

2.2.2 Liturgik und Liturgiewissenschaft

Thiirlings subsumierte die theologische Reflexion des liturgischen Ge-
schehens unter dem Begriff «Liturgik» und folgte damit in seiner Begriff-
lichkeit dem Stil damaliger Zeit. Der Begriff «Liturgiewissenschaft» ist
zum ersten Mal wohl erst im Jahr 1919 nachweisbar.23

Zu Fragen der Liturgie erschienen im deutschen Sprachgebiet im
19. Jahrhundert verschiedene Handbiicher.24 Die frithen Handbiicher, wie

2l «Mit lehramtlichen und disziplinidren MaBnahmen wurde alles abgelehnt, was
unter dem Begriff <Modernismus> subsumiert wurde: Subjektivismus und Liberalis-
mus, aber auch neue Vorstellungen von Dogmenentwicklung, die historisch-kritische
Methode in der Exegese, Reformiiberlegungen zur Kirchenstruktur und Kritik an der
Neuscholastik». A. a. O., 167.

22 Besonders Angelus A. Hiussling dusserte Bedenken, mit der Aufklirungszeit
auch das Pridikat «Reform» zu verbinden, da eher Restauration statt Veréinderung im
Bestreben der Aufklirer stand. Vgl. ANGELUS A. HAUSSLING, «Aufkldrungsliturgie».
Perspektiven liturgiewissenschaftlicher Arbeit, in: Franz Kohlschein/Kurt Kiippers
(Hg.), «Der grofle Sidnger David — euer Muster». Studien zu den ersten didzesanen
Gesang- und Gebetbiichern der katholischen Aufklirung, Miinster (Aschendorff)
1993, 366-382, hier 373. Benedikt Kranemann unterstreicht jedoch das Interesse der
Vertreter der Aufkldrung an anthropologischen wie theologischen Fragen und das
Bemiihen um Verinderungen sowie um Reformen des gottesdienstlichen Lebens.
Vgl. BENEDIKT KRANEMANN, Liturgiewissenschaft angesichts der «Zeitenwende»
(wie Anm. 6), 353.

23 Erster Nachweis fiir den Terminus «Liturgiewissenschaft» bei ANTON BAUM-
STARK, Ein liturgiewissenschaftliches Unternehmen deutscher Benediktinerabteien,
in: DLZ 40 (1919) 897-905.921-927.

24 Mit Franz Xaver Arnold lassen sich drei Richtungen bzw. Phasen der Behand-
lung liturgischer Fragen in diesen Handbiichern unterscheiden Vgl. FRANZ XAVER
ARNOLD, Grundsitzliches und Geschichtliches zur Theologie der Seelsorge. Das
Prinzip des Gott-Menschlichen, Freiburg i. Br. (Herder) 1949.
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das von Franz Xaver Schmid (1800-1871)25 oder das von Anton Adalbert
Hnogek (1799-1866)%¢, sind noch stark von der Aufklirung geprigt. Das
Interesse an anthropologischen Fragen verbindet sich hier mit einer neuen
«Tendenz zur objektiv-heilsgeschichtlichen Sicht der Liturgie»?’. Unter
eindeutig heilsgeschichtlichem Aspekt sieht die zweite Gruppe von Hand-
biichern die Liturgie: Johannes Baptist Liift (1801-1870)2% und Jakob
Fluck (1810-1864)%°. Zur dritten Gruppe von Handbiichern gehoren die
Werke von Valentin Thalhofer (1825-1891)3° und (als Uberarbeitung des
Handbuchs von Thalhofer) von Ludwig Eisenhofer (1871-1941)31.

Fiir Thalhofer steht ausser Zweifel, dass «die Liturgik mit zur Wissen-
schaft von der gesammten Hirtenthitigkeit Christi in seiner Kirche geho-

25 FrRANZ XAVER SCHMID, Liturgik der christkatholischen Religion, 3 Bde., Pas-
sau (Ambrosius Ambrosi) 1832—1833; pERS., Grundrill der Liturgik der christkatholi-
schen Religion, Passau (Winkler) 1840—-1842. Vgl. auch: PETER WUNSCHE, Franz
Xaver Schmid (1800-1871) als Verfasser des ersten katholischen Lehrbuchs der «Li-
turgik» in deutscher Sprache, in: Franz Kohlschein/Peter Wiinsche (Hg.), Liturgie-
wissenschaft — Studien zur Wissenschaftsgeschichte, Miinster (Aschendorft) 1993,
188-233.

26 ANTON ADALBERT HNOGEK, Christ-Katholische Liturgik zundchst zur Aus-
tibung fiir Pfarrer und Kapline des Weltpriesterstandes in der abendlindischen Kir-
che, mit Beriicksichtigung der in den Osterreichischen Staaten, der Provinz Bohmen
und der Leitmeritzer Ditzese insbesondere iiber die katholische Liturgie stehenden
Verordnungen, 5 Bde., Prag (Selbstverlag) 1835-1842. Vgl. dazu: FRANZ KoOHL-
SCHEIN, Zur Geschichte der Liturgiewissenschaft im katholischen deutschsprachigen
Bereich, in: ders./Wiinsche (Hg.), Liturgiewissenschaft (wie Anm. 25), 1-72, hier
32-34.

21 KRANEMANN, Liturgiewissenschaft angesichts der «Zeitenwende» (wie Anm.
6), 354.

28 JoHANN BaptisT LUFT, Liturgik oder wissenschaftliche Darstellung des ka-
tholischen Cultus, 2 Bde., Mainz (Kirchheim, Schott u. Thielmann) 1844—1847. Vgl.
dazu: FRaANz KOHLSCHEIN, Auf dem Weg zur Liturgik als Wissenschaft — Johann
Baptist Liift (1801-1870) als Liturgiker, in: ders./Wiinsche (Hg.), Liturgiewissen-
schaft (wie Anm. 25), 234-290.

29 JakoB FLuck, Katholische Liturgik, 2 Bde., Regensburg (Manz) 1853-1855.

30 VALENTIN THALHOFER, Handbuch der katholischen Liturgik, 2 Bde., Freiburg
i. Br. (Herder) 1883—-1893. Vgl. dazu: THEODOR MAAS-EWERD, Lehrer vieler Priester.
Valentin Thalhofer (1825-1891) als Liturgiker in Eichstiitt, in: EuA 68 (1992) 34-47.

31 Lupwic EIsENHOFER, Handbuch der katholischen Liturgik, 2 Bde., Freiburg
i. Br. (Herder) 1932-1933. Vgl. dazu: THEODOR MAAS-EWERD, Schwerpunkt: Liturgie
in ihrer Geschichte. Zum 120. Geburtstag und zum 50. Todestag Ludwig Eisenhofers
(1871-1941), in: KIBI 71 (1991) 151-157, hier auch zur Eigenart und den Grenzen des
liturgiewissenschaftlichen Beitrags Eisenhofers 154f.
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re, daf sie ein Theil der Pastoraltheologie und keineswegs eine selbstandi-
ge theologische Disciplin neben ihr sei».32 Weiter fiihrt Thalhofer aus:

Wenn sie gleichwohl gesondert behandelt wird, so geschieht die3 lediglich
aus ZweckmifBigkeitsgriinden, die verschiedener Natur sein konnen, z.B.
weil die einzelnen Zweigdisciplinen der sehr umfangreichen Pastoraltheo-
logie von verschiedenen Docenten vertreten werden, oder weil man die eine
oder andere dieser Zweigdisciplinen besonders eingehend behandeln will
u.s.w. Bei dieser gesonderten Behandlung darf man aber den Zusammen-
hang der betreffenden Zweigdisciplinen mit der gesammten Pastoraltheologie
nie aus dem Auge verlieren.*

Das Handbuch Thalhofers lag Thiirlings vor, wie die Literaturbelege nach-
weisen.

Um die Wende zum 20. Jahrhundert entflammte eine breitgefiicherte
Diskussion um Aufgabenstellung und Methodik der Wissenschaftsdiszip-
lin, die das liturgische Leben der Kirche reflektierte. Ist die Liturgiewis-
senschaft zuvorderst eine historische und systematische Wissenschaft,3*
die alle praktischen Fragen an die Pastoraltheologie auslagern konne? Die-
se Diskussion schligt sich in Thiirlings’ Liturgikvorlesung jedoch noch
nicht nieder. Erst allmédhlich wird sich herauskristallisieren, dass auch
pastoralliturgische Fragestellungen zur Disziplin gehoren. Athanasius
Wintersig erklidrt in den 1920er-Jahren, dass neben systematisch-theologi-
schen und liturgiehistorischen Aspekten «bei der allseitigen Behandlung
der Liturgie» auch folgende Fragekontexte zu beachten seien: «dst sie
[= die Liturgie] von praktischer Bedeutung fiir die Seelsorge, von welcher
Bedeutung?> Und <Wie kann ich die in der kultischen Richtigkeit der Li-

32 THALHOFER, Handbuch der katholischen Liturgik, Bd. 1 (wie Anm. 30), 22.

B Ebd.

3 Im Grunde ging es um die Wissenschaftlichkeit der Disziplin, die sich mit der
Liturgie feiernden Kirche auseinandersetzt. Unbestritten waren der liturgiehistori-
sche und der systematische Zweig, alle pastoralen Fragen jedoch wurden als reiner
Ausfluss der Wissenschaft, als Anwendung also und damit als nicht wissenschaftlich
abgetan. Vgl. RomaNo GuarDINI, Uber die systematische Methode in der Liturgie-
wissenschaft, in: JLW 1 (1921) 97-108, hier 108: Die Liturgik «beschiftigt sich mit
der praktischen Frage, wie unter den verschiedenen Verhiiltnissen von Land und Stadt
ein rechtes liturgisches Gemeindeleben aufzubauen und zu erhalten sei. Diese Lehre
von der praktischen seelsorgerlichen Bedeutung der Liturgie und von der Kunst ihrer
sachgemiBen Pflege ist eine Anwendung der eigentlichen Liturgiewissenschaft, so
wie etwa die praktische Gesundheitslehre eine Anwendung der eigentlichen medizi-
nischen Wissenschaft ist».
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turgie liegende Verpflichtung durch die Seelsorge erfiillen?>».35 Die «Li-
turgie als seelsorgerliches Richtungsprinzip» anzusehen, wird in der r6-
misch-katholischen Theologie erst in der Liturgischen Bewegung des
20. Jahrhunderts wieder Thema.3¢

Thiirlings’ Liturgikvorlesung zeigt, dass er die Liturgik keineswegs als
Anwendungswissenschaft verstand, sondern die historische, die systema-
tische und die praktisch-theologische Dimension miteinander zu verbin-
den wusste.

3. Von einer «Pfaffenkirche» zur «Volkskirche»

3.1 Kirche — Gemeinde — Amt: Zum Kirchenbegriff in der Liturgik Thiir-
lings’

Grundlage fiir das Verstiandnis von Liturgie und ihrer wissenschaftlichen
Behandlung bildet bei Adolf Thiirlings das Verstdndnis von der Kirche als
Gemeinschaft der Getauften. Innerhalb der Gleichheit im gemeinsamen
Priestertum kommt dem Seelsorger die Aufgabe zu, die Seelen fiir Chris-

35 ATHANASIUS WINTERSIG, Pastoralliturgik. Ein Versuch iiber Wesen, Weg,
Einteilung und Abgrenzung einer seelsorgswissenschaftlichen Behandlung der Litur-
gie, in: JLW 4 (1924) 153-167, hier 157. Vgl. dazu: BIRGIT JEGGLE-MERZ, «Pastoral-
liturgik». Eigenberechtigter Zweig oder Anwendungsdisziplin der Liturgiewissen-
schaft? Relecture eines Grundsatzbeitrages von Athanasius Wintersig aus dem Jahre
1924, in: ALW 29 (1987) 352-370; piEs., Erneuerung der Kirche aus dem Geist der
Liturgie. Der Pastoralliturgiker Athanasius Wintersig/Ludwig A. Winterswyl, Miins-
ter (Aschendorff) 1998. — Athanasius Wintersig war zunéichst Benediktiner der Abtei
Maria Laach, wo er zahlreiche liturgiewissenschaftliche Beitrige verfasste. Nach sei-
nem Austritt aus dem Kloster im Jahr 1933 erwog er, in die altkatholische Kirche
einzutreten und dnderte seinen Namen in Ludwig A. Winterswyl. Uber Bischof Adolf
Kiiry kam er in Kontakt mit der Christkatholischen Theologischen Fakultit der Uni-
versitidt Bern, wo er sich Moglichkeiten zur Fortsetzung seiner liturgiewissenschaft-
lichen Forschungen erhoffte. Die Pline fiir eine mogliche Professur zerschlugen sich
jedoch bald. Vgl. a.a. 0., 109-120.

36 Vgl. z.B. RUDOLF STAPPER, Was fordert die heutige Seelsorge vom Gottes-
dienst?, in: Miinsterisches Pfarrblatt 59 (1921) 7-12; THEODOR BOGLER, Grundsitzli-
ches und Selbsterlebtes zur Frage: Liturgie und Seelsorge, in: Karl Borgmann (Hg.),
Volksliturgie und Seelsorge. Ein Werkbuch zur Gestaltung des Gottesdienstes in der
Pfarrgemeinde, Kolmar [Alsatia] [1942], 57-71; JOoHANNES PASCHER, Seelsorge vom
Altare aus, in: Georg Sohngen (Hg.), Aus der Theologie der Zeit, Regensburg (Pustet)
1948, 217-229.
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tus zu gewinnen.’’” Damit dies gelingen kann, braucht es auf Seiten der
Glaubigen «die innere Kraft, das vollgiiltige, selbsteigene Durchdringen
mit dem christlichen Geiste».’® «Die Notwendigkeit einer [inneren Mis-
sion] hat die traurige Ursache, dass viele Christen keine Christen sind, und
dass sie trotz Taufe und Katechese erst zu solchen wieder gemacht werden
miissen. [...] Das Princip der inneren Mission ist aber die Stdrkung der
Gemeinde als solcher und ihre Fihigmachung, die Leute an Christum
wieder heranzuziehen».’* Wenn die Getauften wieder Kirche sind, folgt
daraus, dass «die Kirche von innen heraus» verindert wird, und dass «aus
der Pfaffenkirche eine Volkskirche, aus der Pfaffenseelsorge eine Ge-
meindeseelsorge» wird. «| W ]eiterer [sic!] Organisierungen braucht» es
nicht.40

Thiirlings diskutiert in einem eigenen Kapitel die «Bildung der Ge-
meinde».*! Fiir ihn sind Kirche und Gemeinde identisch. Sie

ist eine Stiftung, existiert also ideal durch Christus, der in jedem Gldubigen
wohnt und darum alle Gliubigen aneinander bindet. [...] Sobald also irgend-
wo 2 oder 3 zusammen sind, erwichst diesen sofort die Aufgabe, die Idee der
Kirche sich real zu machen, also nicht eigentlich eine Gemeinde resp. Ge-
meinschaft zu griinden, sondern vielmehr die innerlich schon gegebene Ge-
meinschaft zum duBeren Ausdruck zu bringen. Das innere Band (Glaube und
Liebe) strebt immer danach, ein dulleres, sichtbares zu werden, damit es
fruchtbringend sei. [...] Die so gewordene «Gemeinde» ist aber keine homo-
gene Masse, sondern der eine Geist hat mannigfache Gaben gegeben, so dass
wie eine innere Gemeinschaft, so auch eine innere Organisation gewisserma-
ssen schon a priori gegeben ist. Nicht das einzelne Amt ist gegeben, noch
weniger der Name dafiir, sondern nur die Aufgabe und die mannigfachen
Gnadengaben zu deren Erfiillung 2

Eine «Aussonderung kirchlicher Amter» begriindet sich einzig «in dem
Prinzip der Ordnung und in den Aufgaben der Kirche, nicht im Prinzip der
Mittlerschaft, da die Gemeinde als hochste Instanz und als Zusammenfas-
sung der Erlosten = Freien der Mittlerschaft nicht bedarf».+3

37 Vgl. THURLINGS, Vorlesungsmanuskript (wie Anm. 1), 8.
3 A.a.0., 9 (Hervorhebung im Original).

¥ A.a.0., 10 (Hervorhebung im Original).

40 Ebd.

4 A.a.0,, 12 (Hervorhebung im Original).

42 Ebd.

4 A.a.0., 14 (Hervorhebung im Original).
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3.2 Kirchen- und Amtsverstdindnis im 19. Jahrhundert

Im Hintergrund des Kirchenverstindnisses Thiirlings” stehen die Ent-
wicklungen in der romisch-katholischen Kirche. Es gehért zur Zeitge-
schichte des 19. Jahrhunderts, dass der im Ersten Vatikanischen Konzil
gefillte Entscheid zur uneingeschriankten Souverinitit des Papstes theo-
logisch keineswegs unumstritten war. In nicht unerheblichem Masse fiihr-
ten politische Entwicklungen zur dogmatisierten Unfehlbarkeit. Aber
letztlich ist dieser Entscheid Konsequenz eines hierarchischen Kirchenbil-
des, das den Papst als Abbild Christi sah.** «Die Betonung der pépstlichen
Unfehlbarkeit ging auf Kosten der episkopalen Kollegialitidt und entsprach
einer papalistischen Ekklesiologie. Es entwickelte sich eine ultramontane
Ekklesiologie, die auch fiir die Liturgie etwa in Form der Romanisierung
Konsequenzen hatte».*s

Die Kirche selbst wurde als societas perfecta verstanden. Verbunden
war dieses Kirchenbild mit einer klaren Distinktion in Klerus und Laien
mit entsprechenden Vorstellungen des Lebens in der Kirche und der Lei-
tungsgewalt. Matthias Joseph Scheeben (1835-1888), einer der fiihrenden
Dogmatiker seiner Zeit, in dessen Bestreben es lag, die Offenbarung als
organisches System {ibernatiirlicher Wahrheiten zu entschliisseln, spricht
von der Priesterschaft als einem «Adelstand in der Kirche», der iiber eine
«hohere Wiirde» verfiige und in «Besitz der ibernatiirlichen Gnadengiiter
der Gesellschaft vor den iibrigen Gliedern» sei.*® Der Papst wird darin als
Garant der Wahrheit*’ und der Stabilitit angesehen.

44 Vgl. GyuLa Barczay, Ecclesia semper reformanda. Eine Untersuchung zum
Kirchenbegriff des 19. Jahrhunderts, Ziirich (EVZ) 1961.

45 KrRANEMANN, Katholische Liturgie von der Aufklirung bis zur Jahrhundert-
wende (wie Anm. 17), 87. Vgl. HERMANN JOSEF POTTMEYER, Unfehlbarkeit und Sou-
verdnitit. Die pdpstliche Unfehlbarkeit im System der ultramontanen Ekklesiologie
des 19. Jahrhunderts, Mainz (Matthias Griinewald) 1975; DERS., Die jiingere Diskus-
sion liber die Definition des pépstlichen Primats durch das 1. Vaticanum, in: Cath(M)
61 (2007) 67-80.

46 MATTHIAS JOSEPH SCHEEBEN, Die Mysterien des Christenthums. Wesen, Be-
deutung und Zusammenhang derselben nach der in ihrem natiirlichen Charakter ge-
gebenen Perspective, Freiburg i. Br. (Herder) 1865, 529. Vgl. dazu FLORIAN HAIDER,
Die Wiirde des Christen. Die Bedeutung des Ubernatiirlichen fiir Dogmatik und Mo-
ral bei Matthias Joseph Scheeben, St. Ottilien (EOS) 2017.

47 Papst Leo XIII. in der Enzyklika «Satis cognitum» (1896): «Jesus Christus
[hat] in der Kirche ein lebendiges, authentisches und ebenso immerwihrendes Lehr-
amt eingesetzt, das er mit eigener Vollmacht bereicherte, durch Wunder bestitigte;
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Hierzu nahm Thiirlings (und die altkatholische Kirche) direkt und be-
wusst eine Gegenposition ein.

4. Liturgie als gemeinschaftliches Handeln aller Mitfeiernden
4.1 Liturgie geht von der Gemeinde aus: Zum Liturgiebegriff Thiirlings’

Das Kirchenverstindnis Thiirlings’ hat seine Entsprechung in seinem Li-
turgieverstindnis: «Liturgie ist also dem Inhalte nach der Inbegriff aller
Akte, die von der Gemeinde ausgehen und dem Zwecke der Gemeinde
dienen, d.h. der Seelsorge (der Vermittlung des Heiles). [...] Liturgie ist
also das Gemeinschaftswerk; Seelsorge dessen Zweck».48

Die konkrete Gestalt der Liturgie bedarf einer eigenen wissenschaftli-
chen Reflexion, weil «hier als neues Moment die Form hinzutritt. [...] Die
bestehende Form ist bedingt durch die Prinzipien der Ordnung und Feier-
lichkeit, wodurch zugleich die kiinstlerische Ausgestaltung und die dsthe-
tische Wirkung vorausgesetzt sind. Die Liturgie wird zu einem Kunstwerk
oder zu einem kiinstlerisch gegliederten System von gemeinsamen = ge-
meindlichen Aktionen».*® Es bedarf «der mehr oder weniger festen Form,
weil die Gemeinde eine Einheit von Vielen ist, die doch alle aktiv werden
miissen, wie auch alle empfangen miissen. Das Kollektiv = Subjekt und =
Objekt bedingt die Ordnung der liturgischen Formen; die Wiirde des Ge-
genstandes bedingt die Feierlichkeit».>°

In diesem Sinn bleibt die Gestalt der Liturgie aber nicht blosse Form,
sondern vermittelt «wirkliches Leben»3!.

und er wollte und befahl nachdriicklich, dall dessen Lehrvorschriften ebenso ange-
nommen wiirden wie seien eigenen» (DH 3305).

4 THURLINGS, Vorlesungsmanuskript (wie Anm. 1), 15 (Hervorhebung im Ori-
ginal).

9 A.a.0, 16.

50 Ebd. (Hervorhebung im Original).

St Ebd. - Vgl. die Zusammenfassung der programmatischen Aussage der Litur-
gischen Bewegung durch ANGELUS A. HAUSSLING: «Liturgie ist nicht ein iiberkom-
menes Ritual, fromm zu iiben und geiibt, sie ist Leben und kann Leben vermitteln,
Leben von Menschen, geiibt in einer Form, die den einzelnen in die Gemeinschaft der
Kirche einfiigt und ihn dort zu sich selbst fiihrt, gerade weil sie die objektiven Wirk-
lichkeiten Gottes 6ffnet, wider die Subjektivitiiten der neuzeitlichen Umwelt». Einlei-
tung: Vom Sinn der Liturgie, in: ders. (Hg.), Vom Sinn der Liturgie. Gedédchtnis unse-
rer Erlosung und Lobpreis Gottes, Diisseldorf (Patmos) 1991, 7-15, hier 7.
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4.2 Rubrizismus als der vorherrschende Zugang zur Liturgie im
19. Jahrhundert

Mit der Romanisierung der Liturgie in der rémisch-katholischen Kirche des
19. Jahrhunderts ging eine Fokussierung auf die Rubriken einher. Mehr und
mehr waren einzig der richtige Vollzug und der geordnete Ablauf der Litur-
gie im Blick. Das theologische Verstindnis des liturgischen Geschehens —
also der Gehalt des Gefeierten — stand dabei nicht im Mittelpunkt. Als Li-
turgie galten folglich auch nur die inden durch Rom approbierten liturgischen
Biichern vorgeschriebenen Handlungen und Texte, die von dazu bestellten
Personen, also Ordinierten, vorgetragen wurden. Dabei spielte der rubri-
kengetreue Vollzug der Liturgie die massgebliche Rolle, wodurch Einheit,
Katholizitit und Apostolizitit gesichert werden sollten. In der Folge wurde
die «Liturgie fiir die Gldaubigen, aber nicht von ihnen gefeiert».>

Gleichwohl wurde aber nach der Aufkldrung und noch vor der Litur-
gischen Bewegung deutlich, dass die Gldubigen in die Liturgie eingefiihrt
werden miissen. Liturgische Bildung hatte zum Ziel, den Gldubigen durch
eine Erschliessung der liturgischen Texte und der Zeichenhandlungen der
Liturgie die Teilnahme am liturgischen Geschehen zu ermoglichen. «Die
Kleriker, die in Geschichte und Theologie sowie in die rubrikengerechte
Zelebration eingefiihrt und eingewiesen worden waren, sollten den Gldu-
bigen die Objektivitit der Liturgie vermitteln und diesen mit ihrer subjek-
tiven Frommigkeit einen Zugang zum Gottesdienst eroffnen».5?

Thiirlings dachte hier anders: Die Liturgie sei Handeln der Gemein-
schaft der Christgldubigen. Das mache das Wesen der Liturgie aus. Im
Zweiten Vatikanischen Konzil wird auch diese Position von der romisch-
katholischen Kirche lehramtlich aufgegriffen:

Die Mutter Kirche wiinscht sehr, alle Gldubigen mochten zu der vollen, be-
wubten und titigen Teilnahme an den liturgischen Feiern gefiihrt werden, wie
sie das Wesen der Liturgie selbst verlangt und zu der das christliche Volk,
«das auserwihlte Geschlecht, das konigliche Priestertum, der heilige Stamm,
das Eigentumsvolk» (1 Petr 2,9; vgl. 2,4-5) kraft der Taufe berechtigt und
verpflichtet ist. Diese volle und titige Teilnahme des ganzen Volkes ist bei der
Erneuerung und Forderung der heiligen Liturgie aufs stirkste zu beachten, ist
sie doch die erste und unentbehrliche Quelle, aus der die Christen wahrhaft
christlichen Geist schopfen sollen. Darum ist sie in der ganzen seelsorgerli-

52 KRANEMANN, Katholische Liturgie von der Aufkldrung bis zur Jahrhundert-
wende (wie Anm. 17), 89 (Hervorhebung B. J.-M.).
5 A.a. 0, 90.
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chen Arbeit durch gebiihrende Unterweisung von den Seelsorgern gewissen-
haft anzustreben. Es besteht aber keine Hoffnung auf Verwirklichung dieser
Forderung, wenn nicht zuerst die Seelsorger von Geist und von der Kraft der
Liturgie tief durchdrungen sind und in ihr Lehrmeister werden. Darum ist es
dringend notwendig, daf3 fiir die liturgische Bildung des Klerus griindlich
gesorgt wird (SC 14).

5. Konkretionen: Sprachen der Liturgie

5.1 Darstellungsmittel der Liturgie: Wort- und Zeichensprache in der
Liturgik Thiirlings’

Zu den vorrangigen Prinzipien der altkatholischen Kirche gehorte, dass
die Liturgie fiir die Mitfeiernden verstindlich sein muss. Wenn die Glau-
bigen die Liturgie feiern kbnnen sollen, dann muss die Liturgie in der je-
weiligen Muttersprache der Feiernden gefeiert werden. Denn: «Raum und
Zeit sind zur Hervorhebung einer Handlung nétige Bedingungen; aber die
in ihnen sich vollziehende Handlung bedarf doch selbst noch eines der
Sache entsprechenden Mediums. Das in der Liturgie Darzustellende kann
aber nur zu seinem wahren und vollen Ausdruck kommen durch die Spra-
che, a. die Wortsprache b. die Zeichensprache».’* Den liturgischen Wort-
gestalten spricht Thiirlings besondere Bedeutung zu, da das Wort am deut-
lichsten den Geist des Geschehens zum Ausdruck bringe, denn

Zeichen und Sache fallen in ihm so zusammen, dass wir selbst den Gedanken
nur durch das Medium des Wortes zu fassen vermogen. [...] Das liturgische
Wort ist da vorhanden, wo der Amtierende als Vertreter der Kirche auftritt,
also nur deren Organ ist; z. B. bei der Spendung der Sakramente, beim Segen,
bei den Kollekten (und beim Gesang). Das Formelle des liturgischen Wortes:
weder schulmaBig noch kiinstlerisch, weder trivial noch individuell, sondern
kirchlich, moglichst biblisch; mit Bildern nicht iiberladen; nicht versmiBig,
aber mit rhetorischem Tonfall.»

5.2 Liturgiesprache: Muttersprache oder Latein?

Nicht erst im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts wird die Verwendung der
Muttersprache in der Liturgie zum Thema. In den (offiziellen) liturgischen
Biichern der Aufklidrungszeit finden sich bereits muttersprachliche Texte

34 THURLINGS, Vorlesungsmanuskript (wie Anm. 1), 38.
55 Ebd. (Hervorhebung im Original).
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(sogar in einer grossen Auswahl). Dies entspricht ganz den Idealen der
Aufklirung, zu deren Neuerungen eine Neugewichtung der Heiligen
Schrift im Gottesdienst und die breite Verwendung der Muttersprache
gehorten. Nachdem die Aufkldrung die muttersprachliche Liturgie gefor-
dert hatte, riickte mit dem Erstarken des Ultramontanismus jedoch das
Lateinische als kircheneinende Liturgiesprache in den Mittelpunkt. Im
Latein als Liturgiesprache sah man die Sprache der Apostel abgebildet.
«Durch die Mehrung der Muttersprache befiirchtete man eine Gefihrdung
der kirchlichen Einheit, der Orthodoxie und des sakralen Charakters der
Liturgie. All diese Griinde besaB3en in der gesellschaftlichen Situation der
Kirche besonderes Gewicht, wollte man in der Weltkirche den rechten
Glauben gegen Anfeindungen von auBBen leben. Die eine Kirche sollte sich
auch in der einen Sprache ausdriicken».’® Um den Glidubigen aber das
Mitverfolgen der Liturgie zu erméglichen, setzte man vor allem auf Uber-
setzungen fiir das Mitlesen der Gebete.>” Erst mit der Liturgischen Bewe-
gung im 20. Jahrhundert kam es zu einem Mentalititswechsel in der ro-
misch-katholischen Kirche. Auf dem Katholikentag in Mecheln sprach
Dom Lambert Beauduin: «II faut démocratiser la liturgie»® und loste da-

36 KRANEMANN, Katholische Liturgie von der Aufklarung bis zur Jahrhundert-
wende (wie Anm. 17), 96.

37 Das MeBbuch der hl. Kirche «Missale Romanum» lateinisch und deutsch mit
liturgischen Erklirungen. Fiir die Laien bearbeitet v. P. Anselm Schott aus der Beu-
roner Benedictiner-Congregation, Freiburg i. Br. (Herder) 1884. Vgl. dazu ANGELUS
A. HAUSSLING, Einhundert Jahre «Schott». Anselm Schott und sein Messbuch, in:
EuA 59 (1983) 342-350; THEODOR MaAAS-EWERD, Vom Missale Romanum zum
«Schott». P. Anselm Schott OSB und seine Bearbeitung des Melibuchs fiir Laien, in:
Klerusblatt 64 (1984) 158-160. Zu Umfang und Einordnung der Messbuchiiberset-
zungen vgl. ANGELUS A. HAUSSLING, Das Missale deutsch. Materialien zur Rezepti-
onsgeschichte der lateinischen MeBliturgie im deutschen Sprachgebiet bis zum Zwei-
ten Vatikanischen Konzil, Teil 1: Bibliographie der Ubersetzungen in Handschriften
und Drucken, Miinster (Aschendorft) 1984.

58 Vgl. BALTHASAR FISCHER, Das «Mechelner Ereignis» vom 23. September
1909. Ein Beitrag zur Geschichte der Liturgischen Bewegung, in: LJ 9 (1959) 203-
219; RAYMOND LOONBEEK/JACQUES MORTIAU, Un pionnier Dom Lambert Beauduin
(1873—-1960). Liturgie et unité des chrétiens, Louvain-la-Neuve (Ed. de Chevetogne)
2001; JAcQuUES MORTIAU/RAYMOND LOONBEEK, Don Lambert Beauduin visionnaire
et précurseur (1875-1960). Un moine au cceur libre, Paris (Cerf) 2005; FRANCOIS
WERNET, Dom Lambert Beauduin et sa vision de la «pastorale liturgique», in: La
Maison Dieu 260 (2009) 17-35.
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mit einen Paradigmenwechsel aus, den Romano Guardini in dem beriithm-
ten Wort «Die Kirche erwacht in den Seelen»? einfing. Aber all das sollte
sich zeitversetzt zur altkatholischen Kirche erst zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts ereignen.®?

6. Fazit

Die Aufmerksamkeit, die die Liturgie in der altkatholischen Kirche im
letzten Drittel des 19. Jahrhunderts erhielt und in der rémisch-katholi-
schen Kirche mit dem Beginn des 20. Jahrhunderts erhalten sollte, ver-
dankte sich verschiedenen Anstéssen, Motiven und einem gesamtgesell-
schaftlichen Klima, die Reformen unumgédnglich erscheinen liessen. Die
Liturgische Bewegung — so ldsst sich fiir das 20. Jahrhundert in der ro-
misch-katholischen Kirche festhalten — ist keine festumschriebene Grés-
se, sondern «ein Prozess, der sich auf unterschiedlichen Ebenen und an
einer Vielzahl von Orten ereignete und von verschiedenen Personen und
Gemeinschaften vorangetrieben wurde. Sie ist eine Reaktion auf die Sa-
kularisierung der Gesellschaft und die zunehmende Industrialisierung,
insofern sie die Einzelnen in ihrer Kirchlichkeit starken und so zu religios-
kirchlichen Akteuren nicht nur in der Liturgie, sondern auch in der Gesell-

59 RoMANO GUARDINI, Vom Sinn der Kirche. Fiinf Vortrige [1922], in: ders.,
Vom Sinn der Kirche — Die Kirche des Herrn (Romano Guardini Werke), Mainz
(Matthias Griinewald) 1990, 7-99, hier 19.31. Vgl. dazu: NORBERT WEIGL, «Die Kir-
che erwacht in den Seelen.» Romano Guardini und die liturgische Erneuerung, in:
WiWei 72 (2009) 88—112; MATTHIAS LUTZ-BACHMANN, «Kirche in der Seele der
Gldubigen». Romano Guardinis Kirchenverstidndnis und der Begriff der Kirche in der
zeitgenossischen Theologie, in: ThPh 62 (1987) 22—-42. Zum Liturgieverstdndnis Gu-
ardinis vgl. GUNDA BRUSKE, Romano Guardini. Die religiose Erfahrung und die Li-
turgie, in: Ambrosius Leidinger (Hg.), Drei groBBe Gottesgelehrte: Romano Guardini,
Karl Rahner, Ildefons Herwegen, Maria Laach (Selbstverlag) 1999, 5-23.

60 Vgl. BURKHARD NEUNHEUSER, Odo Casels Beitrag zur theologischen Fundie-
rung der liturgischen Bewegung, in: Martin Klockener/Benedikt Kranemann (Hg.),
Liturgiereformen. Historische Studien zu einem bleibenden Grundzug des christlichen
Gottesdienstes, Teil II: Liturgiereformen seit der Mitte des 19. Jahrhunderts bis zur
Gegenwart, Miinster (Aschendorff) 2002, 649-664.
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schaft befidhigen will».®! Etwas Vergleichbares ist fiir den Reformprozess
in der altkatholischen Kirche festzustellen. In der Liturgikvorlesung Thiir-
lings wird deutlich, wie zentral das liturgische Leben fiir das Kirchenver-
standnis ist. Liturgie- und Kirchenverstindnis verhalten sich zueinander
wie zwei Seiten ein und derselben Medaille.
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Summary

The First Vatican Council not only led to the formation of Old Catholic Churches
in German speaking countries (other than in the Netherlands), but also brought
about profound reforms, especially in that church’s liturgical life. In contrast, the
Roman Catholic Church did not initiate any liturgical reforms immediately after
1870. Similar changes in the Roman Catholic church were introduced in response
to the Liturgical Movement in the twentieth century. This article explores the
reasons for liturgical change amongst Old Catholics. It considers the lecture man-
uscripts of Adolf Thiirlings which offer insights into understandings of church
and liturgy in the Old Catholic Church in the period immediately after the First
Vatican Council. It assesses Old Catholic liturgical developments and their rela-
tionship to key theological areas, such as the relationship between reform of the
church and reform of the liturgy, connections between liturgy and pastoral care,
nineteenth-century theologies of ministry, and the understanding of liturgy.
These are contrasted with the liturgical understanding of the Roman Catholic
Church at the time, and the contemporary historical and cultural contexts of these
developments are discussed.
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233



	Liturgie als Gemeinschaftshandeln der ganzen Kirche : zu Adolf Thürlings' Liturgikvorlesung aus römisch-katholischer Perspektive

